
HARPER L. WOODS
Coven of  Bones

Meine Magie ist dein Tod





HARPER L. WOODS

COVEN OF BONES –  
MEINE MAGIE IST 

DEIN TOD
Roman

Deutsch von Ulrike Gerstner  
und Sebastian Otterbach



Die Originalausgabe erschien 2024 unter dem Titel »THE COVEN«  
bei Bramble, an imprint of  Tor Publishing Group, New York.

Der Verlag behält sich die Verwertung der urheberrechtlich  
geschützten Inhalte dieses Werkes für Zwecke des Text- und  

Data-Minings nach § 44 b UrhG ausdrücklich vor.  
Jegliche unbefugte Nutzung ist hiermit ausgeschlossen.

Penguin Random House Verlagsgruppe FSC® N001967

1. Auflage 2024
Copyright © 2023 by Harper L. Woods

Published by arrangement with Tor Publishing Group.
All rights reserved.

Dieses Werk wurde im Auftrag von Tom Doherty Associates  
durch die Literarische Agentur Thomas Schlück GmbH,  

30161 Hannover, vermittelt.
Copyright der deutschsprachigen Ausgabe © 2024  

by Blanvalet in der Penguin Random House Verlagsgruppe GmbH,  
Neumarkter Str. 28, 81673 München

Redaktion: Wiebke Bach
Umschlaggestaltung: © Anke Koopmann | Designomicon,  

nach einer Originalvorlage von Bramble, Tor Publishing, Macmillan US
Umschlagdesign und -motiv: © Cass / Opulent Designs

SH · Herstellung: fe
Satz: KCFG – Medienagentur, Neuss

Druck und Bindung: GGP Media GmbH, Pößneck
Printed in Germany

ISBN 978-3-7341-6408-8

www.blanvalet.de



Für alle, die es durchtrieben mögen.





7

Vorbemerkung der Autorin

Meine lieben kleinen Hexen,
die letzten Jahre waren ein absolut turbulentes Auf  und Ab – 

eine heikle Gratwanderung zwischen extremen Hochs und nie-
derschmetternden Tiefs. Ich nahm mir nicht die Zeit, die ich für 
meine Genesung gebraucht hätte, so entschlossen war ich, 
meine Kinder durch ihre eigenen Traumata und ihre Verzweif-
lung zu führen, als unsere Leben auf  den Kopf  gestellt wurden.

Bis Willow kam.
Mitten im längsten Burn-out und der tiefsten kreativen Krise 

meiner Karriere tauchten Willow und Gray auf, um mir zu zei-
gen, dass noch immer Stimmen zu mir sprechen.

Manche Geschichten lassen sich nur quälend langsam schrei-
ben. Es kann lange dauern, bis man seine Figuren gut genug 
kennt, um wirklich durch ihre Stimmen und ihre Erfahrungen 
zu leben, sodass sich ein Weg öffnet, mit ihnen verletzlich zu 
sein.

Doch in diesem Fall strömte Willows Geschichte vom ersten 
Satz an so schnell aus mir heraus auf  die Seiten, dass mein Team 
kaum hinterher kam. Ihre Worte verschlangen mich, und ich 
brauchte Wochen, um zu verstehen, warum.

Sie ist alles, was ich gern gewesen wäre, als ich mich meinen 
eigenen Dämonen stellen musste.
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Willow ist so selbstsicher in allem, was sie tut. Sie ist unbeug-
sam in ihrem Entschluss und verteidigt sich selbst und ihre Über-
zeugungen so vehement, wie ich es in letzter Zeit kaum getan 
habe. Sie lässt sich von niemandem ein schlechtes Gewissen ein-
reden, nur weil sie ihre eigenen Ziele und Ambitionen verfolgt 
und alles tut, um sie zu verwirklichen.

Ich hoffe, sie inspiriert meine Leserinnen und Leser so, wie 
sie auch mich inspirierte. Selbst wenn es so aussieht, als würde 
sich alles gegen dich verschworen haben, und die Lügen sich im-
mer weiter auftürmen.

Ich hoffe, du kämpfst.

Mit all meiner Liebe
Addy
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Erbfamilien von Crystal Hollow

KRISTALLHEXEN (auch als Weiße Hexen bekannt)
Haus Petra
Haus Beltran

KOSMOSHEXEN (auch als Violette Hexen bekannt)
Haus Realta
Haus Amar

ERDHEXEN (auch als Grüne Hexen bekannt)
Haus Madizza
Haus Bray

LUFTHEXEN (auch als Graue Hexen bekannt)
Haus Aurai
Haus Devoe

WASSERHEXEN (auch als Blaue Hexen bekannt)
Haus Tethys
Haus Hawthorne

SEXHEXEN (auch als Rote Hexen bekannt)
Haus Erotes
Haus Peabody
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FEUERHEXEN (auch als Gelbe Hexen bekannt)
Haus Collins
Haus Madlock

TOTENBESCHWÖRERHEXEN (auch als Schwarze Hexen 
 bekannt)

Haus Hecate
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Prolog
Alaric Grayson Thorne

In den dreihundertneunundzwanzig Jahren, die ich bereits in 
diesem Körper verbrachte, hatte ich gelernt, die schönen Dinge 
des Lebens zu genießen. Die Eleganz der filigranen Bunt-
glasfenster in den Mauerbögen und das Farbspektrum, das ihr 
Licht auf  die dunklen Steinfliesen in den Gängen der Hollow’s 
Grove University warf, gehörten zu diesem Genuss dazu. Der 
verlockende Hexenblutgeruch der Botin, die mich zum Tribu-
nalraum führte, konnte dieser Schönheit nichts anhaben.

Das Bündnispaar, der Covenant, würde nicht lange warten, 
nicht einmal auf  den Mann, den sie zum Direktor ihrer kost-
baren Schule ernannt hatten. Spinnweben und Staub bedeckten 
den Weg vor uns, und ich rümpfte die Nase darüber, wie sehr 
die Universität in den vergangenen fünfzig Jahren, seit ich sie 
zum letzten Mal betreten hatte, verwahrlost war.

Die Hexe an meiner Seite blieb am Ende des Gangs vor dem 
Tor zum Tribunalraum stehen. Sie fuhr mit einer sorgfältig 
 manikürten Hand über das Schloss und sah dann zu, wie sich 
der Mechanismus aus Eisen und Gold in Bewegung setzte. 
Langsam drehten sich die Zahnräder und griffen so ineinander, 
dass der Rest der Verriegelung sich ebenfalls bewegte. Die 
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Sperre, die über die Nahtstelle zwischen den beiden Türflügeln 
hinwegging, zog sich schlussendlich zurück. Das leichte Klacken 
beim Öffnen war für die Hexe das Signal, den Türknauf  zu er-
greifen.

»Wie viele Generationen trennen dich und George Collins’ 
Schwester eigentlich?«, wollte ich von ihr wissen und die Hexe 
schürzte beim Blick zurück über die Schulter die Lippen.

»Neun Generationen liegen zwischen dem Covenant und 
mir«, gab sie mit einem spöttischen Grinsen zurück.

Die Hexen reagierten immer sehr gereizt, sobald man das 
 Gespräch darauf  brachte, was aus dem untoten Paar geworden 
war, aus den beiden Hexen, die sie über die Jahrhunderte hinweg 
angeführt hatten.

Susannah Madizza und George Collins gab es nicht mehr – sie 
waren durch die beiden Teile des Covenant-Bundes ersetzt wor-
den, als Charlotte Hecate sie aus ihren Gräbern erweckt hatte.

»Wie schade«, erwiderte ich grinsend. »Sarah Collins war zu 
ihren Lebzeiten recht reizvoll. Es ist bedauerlich, dass sie diese 
Eigenschaft nicht an ihre Nachkommen weitergeben konnte.«

Das Gesicht der Hexe erstarrte vor Schreck, während ich 
durch die nun geöffnete Tür trat. Ich wendete mich nach rechts 
in Richtung Tribunalraum, in dem der Covenant auf  mich war-
tete. Meine Begleiterin blieb an der Tür stehen, ganz das brave 
kleine Hündchen, zu dem ihre Ur-, Ur-, Ur-, oder wie auch immer 
Großmutter sie erzogen hatte.

»Das sagt der Richtige, du untoter Mistkerl!«, rief  sie mir hin-
terher.

Ich zupfte die Jacke meines Anzugs zurecht und strich das 
 Revers glatt, ergriff  dann beide Eingangstüren zum Tribunal-
raum und öffnete sie rasch.

Das Covenant-Paar saß in den vergoldeten Stühlen, die es vor 
Jahrhunderten hatte anfertigen lassen, und die Knochenfinger 
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des Wesens, das einst Susannah Madizza gewesen war, umfass-
ten die Lehne. Die Kapuze rutschte ein wenig beiseite und so 
fiel durch das Kaleidoskopfenster an der Seite der runden Kam-
mer etwas Sonnenlicht auf  das, was von Susannahs Gesicht 
 übrig geblieben war.

Das Fleisch war schon vor langer Zeit von ihrem Körper ab-
gefault. Zurück blieb nur die hagere Gestalt eines Skeletts, das 
meinen Blick erwiderte. Ihr Nacken war in einem unnatürlichen 
Winkel geneigt, und zwar genau dort, wo die Knochen gebro-
chen waren, als man sie erhängt hatte. Dieser winzige Knick be-
legte nach all den Jahren noch immer die Art und Weise ihres 
Todes.

Susannahs Augenhöhlen blieben leer, auch wenn es so wirkte, 
als könnte sie mich sehen. »Sie quälen wieder einmal unseren 
Nachwuchs, Direktor Thorne?«, fragte sie mit dieser schaurigen, 
alterslosen Stimme, die den Raum zwischen uns füllte. Sie tippte 
mit dem Knochenfinger in einem gleichförmigen Stakkato auf  
die Lehne ihres Stuhls, was mir wie ein Angriff  auf  meine Un-
geduld vorkam.

Die andere Hälfte ihrer Magie saß neben ihr, das männliche 
Gegenstück zu ihrer Weiblichkeit.

George Collins hatte keine Nachkommen, für die er sich hätte 
einsetzen können – was mit der Prophezeiung zusammenhing, 
die die Regeln des Hexenzirkels, des Coven, festlegte, wonach 
Hexer zur Wahl gezwungen waren: Kinder oder Hexenkunst.

Genau wie Susannah war er ein Skelett, doch sein Hals neigte 
sich zur anderen Seite. Dort, wo ich seine Knochen erkennen 
konnte, waren sie durch tiefe Kerben von Hieben gezeichnet, 
ein bleibender Beweis für die Folter, die er in den Stunden vor 
seinem Tod hatte erdulden müssen.

»Ich darf  annehmen, dass Sie mich nicht hierher bestellt 
 haben, um meinen Umgangston mit Ihrer Großnichte zu disku-
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tieren, Covenant«, vermutete ich durch zusammengebissene 
Zähne.

Ich und meinesgleichen, wir Hüllen, waren nicht dazu be-
stimmt, irgendjemandem unterwürfig zu sein, doch die Magie, 
die uns an das Fleisch unseres leiblichen Gefäßes band, machte 
uns abhängig von den Hexen, sofern wir jemals den Körpern 
entkommen wollten, die uns gefangen hielten.

Wir hatten einst gedacht, es sei ein Segen, niemals eine neue 
Form annehmen zu müssen, dafür einen Körper zu haben, der 
uns für die Ewigkeit aufnehmen konnte.

Wir hatten uns getäuscht.
»Wir haben uns entschieden, die Universität wieder neu zu 

eröffnen«, erklärte George, bevor sein weibliches Gegenüber 
 etwas einwenden konnte. »Wir alle brauchen frisches Blut. Die 
besondere Beobachtung, unter der nach jenem Tag alle standen, 
hat schon lange nachgelassen.«

»So sehr auch ich frisches Blut begrüßen würde, um mich da-
von zu ernähren, so muss ich doch auf  Vorsicht bestehen, wenn 
es darum geht, die Tore wieder zu öffnen. In dem Moment, in 
dem wir hier wieder unterrichten, werden umgehend Gerüchte 
die Runde machen.« Ich sah zwischen den beiden mich anstar-
renden Skeletten hin und her.

»Zwei Generationen von Hexen mussten ihre Magie zurück-
gezogen in ihren eigenen vier Wänden erlernen«, wandte Susan-
nah ein und erhob sich von ihrem Thron. Der schwarze Umhang 
hüllte sie ein und verbarg ihre Knochen vor meinen Blicken, 
während sie die Stufen des Podiums herabstieg. »Es wird Zeit, 
dass sie wieder anständig ausgebildet werden. Wir werden jedes 
Jahr zwölf  neue Schülerinnen und Schüler von außerhalb von 
Crystal Hollow aufnehmen und wir haben sie persönlich aus-
gewählt, anhand der bei ihnen entdeckten Kräfte. Es wird keine 
offizielle Ankündigung geben.« Sie hielt eine Liste in der Hand, 
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auf  der in ihrer unordentlichen Handschrift die Namen der Kan-
didatinnen und Kandidaten standen, die sie erwählt hatten.

»Wer garantiert uns, dass wir keine Wiederholung des letzten 
Mals erleben werden?« Ich dachte bei dieser Frage tatsächlich 
bloß an die Sicherheit von all jenen meiner Art. Obwohl wir nur 
schwer zu töten waren, so hatten doch sogar einige von uns bei 
dem Massaker, das sich vor fünfzig Jahren ereignet hatte, erheb-
lichen Schaden genommen.

»Wenn wir unsere Tore nicht wieder öffnen, werden die 
Hexen niemanden finden, um sich fortzupflanzen. Und sollten 
wir aussterben, stirbt auch Ihre Art aus. Vergessen Sie nicht, dass 
Sie alle das Blut unseres Volkes brauchen, um zu überleben, 
 Alaric.« Mit diesen Worten wendete sich Susannah von mir ab 
und ging zum verwaisten Thron zurück.

Ich biss mir auf  die Lippen und zwang meinen Körper zu 
einer angedeuteten Verbeugung. »Als würden Sie mir jemals er-
lauben, das zu vergessen«, erwiderte ich und zerdrückte die Liste 
in meiner Hand. »Auch wenn Sie sich vielleicht intensiver mit 
der Überlegung beschäftigen sollten, weshalb die Anzahl der 
Hexen schneller abnahm, als von uns erwartet. Ich frage mich, 
wie das nur geschehen konnte, Covenant.«

Ich drehte mich um, ohne eine Antwort auf  das Spiel zu er-
warten, das wir hier spielten. Die Muskeln in meiner Wange 
zuckten, sobald sie mich nicht mehr sehen konnten.

Verfickte Hexen.
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1
Willow

Zwei Monate später

Geflüsterte Worte riefen mich, schwebten unmittelbar außer-
halb meiner Reichweite. Ich konnte nicht mehr als das ge-
dämpfte Gemurmel der Toten wahrnehmen, konnte die Worte 
nicht verstehen, die sie mir mitzuteilen versuchten.

Nicht einmal für die Frau, die vor mir im Sarg lag, konnte ich 
die Magie ergreifen, die in Wahrheit noch nicht mir gehörte. 
Wenn ich meine Augen lange genug geschlossen hielt, konnte 
ich mir vielleicht einreden, dass die letzte Woche ein Traum ge-
wesen war. Der Spuk eines Albtraums, ein Hirngespinst meiner 
schlimmsten Fantasie, genau der Tag, für den ich ausgebildet 
worden war.

Und der, dem ich einfach nur entkommen wollte.
Das Geraune hinter meinem Rücken existierte in einer Blase, 

abgetrennt von dem schwachen Summen, das die Stimme mei-
ner Mutter bildete; fast war es, als hätte ich es geschafft, mich 
von den Lebenden abzuspalten, um sie zu hören. All die Leute, 
die sonst hinter dem Rücken meiner Mutter getuschelt hatten, 
warteten nun in der Schlange darauf, sich von der Frau zu ver-
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abschieden, die sie nie verstehen würden. Selbst das konnte mich 
jedoch nicht dazu bringen, die Augen zu öffnen.

Ich stand da, die Füße schulterbreit auseinander in den Boden 
gestemmt, eine Angewohnheit, die mir mein Vater mein ganzes 
Leben lang eingeimpft hatte. Ich war auf  alles gefasst; darauf, 
dass ein Jäger jederzeit angreifen könnte – oder auf  etwas noch 
Schlimmeres. Die Fliesen unter meinen Schuhen waren un-
natürlich, eine Barriere. Sie hielten mich davon ab, das Einzige 
zu berühren, mit dem sich meine Seele vollständig fühlte.

Die Erde unter meinen Füßen.
»Low«, sagte eine dünne Stimme.
Eine Hand glitt in meine, viel kleinere Finger verschränkten 

sich in einem Muster, das wir gut kannten. Ash blieb an meiner 
Seite, auch nachdem er meinen Namen gesagt hatte, und gab 
mir die Chance, mich zu beruhigen. Um die Kraft zu stoppen, 
die mich zu verschlingen drohte. Zu seiner eigenen Sicherheit 
hatten wir meinen Bruder vor dem Wissen geschützt, was wir 
waren. Vor dem, was ihn erwarten würde, wenn er jemals seine 
Magie entdeckte und den Coven auf  uns hetzte.

Ich hätte diejenige sein sollen, die stark für ihn war. Schließ-
lich war es nicht nur meine Mutter, die vor aller Augen verrot-
tend in einem Sarg lag, sondern auch seine.

Ich zwang mich, die Augen zu öffnen, und betrachtete die Bil-
der unserer Mutter und unserer Familie. Lächelnde Gesichter 
starrten in die Menge und sahen trügerisch menschlich aus. Als 
ob wir hierher gehörten – obwohl das einzige Zuhause, das wir 
je wirklich hatten, uns niemals in seine Mitte aufgenommen 
hätte, hätten sie gewusst, was wir waren.

Die Herzen der Menschen waren nur begrenzt in der Lage, 
Verständnis zu zeigen. Sie neigten dazu, vor echter Hexerei zu-
rückzuschrecken, wenn man als Maßstab die Prozesse nahm, die 
meine Vorfahrinnen und Vorfahren fast ausgelöscht hatten.
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Ich warf  einen einzigen, langsamen Blick auf  das Gesicht mei-
ner Mutter und zog eine Grimasse, denn ich wusste wieder, wa-
rum ich meine Augen geschlossen hatte – um meine Verärgerung 
niederzukämpfen.

Ihr Lippenstift war falsch. Die Farbe war viel zu rot und auf-
fällig für meine Mutter, die es immer vorgezogen hatte, sich im 
Hintergrund zu halten. Es war leicht zu erkennen, dass die Per-
son, die sie auf  ihre Beerdigung vorbereitet hatte, sie überhaupt 
nicht gekannt und darum auch die Lachfalten überdeckt hatte. 
Sie hatte sie wertgeschätzt als ein Ergebnis ihres glücklichen, er-
füllten Lebens, das sie frei vom Coven geführt hatte, der sie nur 
unter größtem Protest zurück nach Crystal Hollow hätte schlep-
pen können.

Es war schon schlimm genug, dass sie nach menschlichem 
Brauch begraben werden musste – ihre Überreste in einer Kiste 
in der Erde gefangen, die sie von den Elementen aussperrte –, es 
sei denn, mein Vater hielt seinen Teil der Abmachung ein. Solange 
das Grab noch frisch war, sollte er sich mitten in der Nacht auf  
den Friedhof  schleichen, sie auf  dem Sarg zur letzten Ruhe bet-
ten und noch einmal begraben, damit sie Frieden finden konnte.

Ich griff  schnell nach vorne, packte das Amulett, das sie um 
ihren Hals trug, und zog daran, bis die Kette riss. Das Amulett 
löste sich, während die flüsternden Idioten hinter mir schockiert 
aufstöhnten. Aber Ash an meiner Seite blieb unbeeindruckt, als 
ich schließlich zu ihm hinunterblickte.

Seine braunen Augen waren ein perfektes Spiegelbild von 
denen meiner Mutter, hätte sie nur ihre Lider geöffnet; sie wa-
ren so ganz anders als meine, dank unserer verschiedenen Väter. 
Ash hatte jedoch das gleiche mahagonifarbene Haar, das so dun-
kel war, dass es fast schwarz wirkte, und die hellen Lichter des 
Bestattungsinstituts brachten den warmen Ton darin leicht zum 
Schimmern.
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»Lass uns hier verschwinden«, sagte ich und deutete mit dem 
Kopf  zum Eingang der Empfangshalle. Ash nickte schwach und 
warf  einen letzten zögernden Blick auf  unsere Mutter.

Wir wussten beide, was jetzt kam. Sie hatte mir klare An-
weisungen gegeben, was ich mit Ash tun sollte, wenn sie schließ-
lich der Krankheit erlag, die ihren Körper geplagt und sie Stück 
für Stück von uns genommen hatte.

Ash ließ meine Hand los und bahnte sich den Weg durch die 
Kirchenbänke in Richtung Ausgang. Er reckte den Kopf  auf  eine 
Weise, die mich fast zum Schmunzeln brachte, denn seine Wild-
heit erinnerte mich so sehr an die von Mom. Ich drängte den 
Gedanken zurück, als die Leute um mich herum über den Tod 
flüsterten, der uns folgte, über die Tatsache, dass jeder, der mei-
nem Bruder und mir zu nahe kam, viel zu früh im Grab endete.

Die Magie hatte die Angewohnheit, sich durch die Umgebung 
einer Hexe zu brennen, wenn man sie nicht nutzte, und schließ-
lich wandte sie sich gegen die Hexe selbst, wenn man sie zu 
lange ignorierte.

So war es auch bei meiner Mutter gewesen.
Schlamm bedeckte die weißen Fliesen auf  dem Boden, als wir 

uns dem Ausgang näherten, und blieb an den Schuhsohlen derer 
haften, die gekommen waren, um sich von meiner Mutter, Flora 
Madizza, zu verabschieden.

In gewisser Weise war es passend, dachte ich. Schon bald 
würde Flora in die Erde zurückkehren, aus der sie gekommen 
war. Sie würde in den Grund gebettet werden, wenn mein Vater 
ihren letzten Wunsch erfüllte. Endlich würde sie an dem Ort zu 
Hause sein, der ihr Frieden schenkte, und ihre Kraft würde wie-
der in die Natur aufgenommen, mit der wir verbunden waren.

Eine Hand packte meinen Unterarm, als ich auf  den Ausgang 
zuhastete, meinem Bruder hinterher, der sich beeilte, der er-
stickenden Enge zu entfliehen, in einen Raum mit so vielen 
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 gepfercht zu sein, die uns nicht leiden konnten. Er mochte viel-
leicht nicht die Angst verstehen, die so viele vor uns hegten, aber 
er nahm sie nichtsdestotrotz wahr.

Ich riss den Kopf  herum und starrte den Mann an, der mich 
gepackt hatte. Seine Finger krallten sich für einen Moment an 
meinem Arm fest, dann schluckte er.

»Es ist Brauch, dass Sie bleiben, damit die Stadt Ihnen die 
letzte Ehre erweisen und Ihnen ihr Beileid aussprechen kann«, 
sagte er und beobachtete, wie mein Blick an seiner Brust hin-
unter zu der Hand wanderte, die mich unerlaubt berührt hatte.

Langsam zog er sie weg und tat so, als ob er mich nur los-
gelassen hätte, weil er es so gewollt hatte. Ich sah erneut zu ihm 
hoch und lächelte schief, als er bei dem Augenkontakt mit dem, 
was er sicherlich für einen Dämon hielt, zurückwich. Ich wusste 
das, denn ich hatte den unheimlichen Blick jedes Mal zur Kennt-
nis genommen, wenn ich in den Spiegel schaute. Die Bernstein-
farbe des einen Auges wäre vielleicht noch als natürlich durch-
gegangen, träte es nicht zusammen mit dem hellen Violett 
meiner linken Iris auf. Die meisten hielten es für einen seltsamen 
Blauton, ungewöhnlich, aber nicht unbekannt. Erst aus nächster 
Nähe erkannten die Menschen die Wahrheit.

Ein Geschenk aus der Abstammungslinie meines Vaters – eine 
Eigenschaft, die schon vor Jahrhunderten verblasst war.

»Wann habe ich mich jemals um Ihre Bräuche gekümmert, 
Mr. Whitlock?«, gab ich zurück und schlang meine lockere graue 
Strickjacke fester um mich, als die Woge seines Misstrauens über 
mich hinwegspülte. Ich drehte mich zu meinem Bruder um, der 
am Ausgang wartete, und schürzte die Lippen, als ich den ersten 
Schritt auf  ihn zu machte.

Ab jetzt würden sie mit dem Leichnam meiner Mutter an-
stellen können, was sie wollten, während ich weiterhin ihre 
Wünsche erfüllen würde, wie sie es verlangt hatte. Ash drückte 
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sich an meine Seite, als ich ihn erreichte, dann riss ich die Tür 
auf, damit er durchgehen konnte. Ich warf  einen letzten Blick 
auf  den Sarg meiner Mutter und wusste, dass es bald kein 
 Zurück mehr geben würde.

Ohne die Schutzzauber meiner Mutter würde mich das 
Schicksal, das meine Eltern gewählt hatten, einholen, ob ich es 
wollte oder nicht.

***

»Hol deine Sachen«, sagte ich und schluckte die Welle aus Emo-
tionen hinunter, die meine Kehle zu verstopfen schien. Die Men-
schen in der Stadt nannten es oft »Frosch im Hals«, wegen der 
Heiserkeit. Ich hatte diesen Vergleich nie verstanden und fühlte 
mich stattdessen, als wäre es Graberde, die mich von innen he-
raus zu verschlingen drohte.

»Ich will nicht gehen«, flehte Ash und starrte zu mir hoch, als 
ich die Haustür hinter mir zuschlug. Sie ließ sich leicht schlie-
ßen, völlig im Widerspruch dazu, wie das Holz in der Feuchtig-
keit des Sommers aufquoll und wie schwer es dann war, es in 
den Rahmen zu zwängen. Ich drehte mich um und wandte Ash 
den Rücken zu, während ich den Riegel vorschob und die Kette 
vor den Spalt zog, durch den viel zu viel von der ungewöhnlich 
kühlen Luft hereindrang.

Im September war es normalerweise nicht so kalt, nicht ein-
mal in unserer kleinen Stadt in den Bergen von Vermont.

Ich zog die schwarzen Ballerinas aus, die ich zu Moms Beerdi-
gung getragen hatte, schob sie beiseite und wandte mich dann 
wieder meinem Bruder zu. Auch wenn Mom nicht mehr da war, 
und ich wusste, dass dieses Haus bald leer und verlassen sein 
würde, konnte ich mich nicht dazu durchringen, ihre Regeln zu 
missachten.

Regeln, um die sie sich nicht länger kümmerte.
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Tränen brannten mir in den Augen, als ich mich nach vorne 
beugte und meine Lippen auf  Ashs Stirn drückte. Ich spürte, wie 
er unter der Berührung seufzte und mich mit seinem Blick 
 fixierte, als ich mich zurückzog.

»Du weißt, dass wir hier nicht bleiben können«, erklärte ich 
und legte einen Arm um seine Schulter. Ich führte ihn aus dem 
engen Eingangsbereich und hielt auf  die Treppe am Eingang 
zum Wohnzimmer zu.

Er schüttelte mich ab und drehte sich mit finsterer Miene zu 
mir um. »Warum nicht? Warum willst du mir nicht sagen, wo-
hin du gehst?«

Ich schloss die Augen, denn ich wusste, dass die Verschwie-
genheit, zu der mich meine Mutter verpflichtet hatte, seinem 
eigenen Schutz diente. Ich wünschte nur, ich könnte ihm klar-
machen, wie wenig ich mich um die Pflicht scherte, die sie mir 
auferlegt hatte.

Wenn es nach mir ginge, könnte mich das Schicksal mal 
kreuzweise.

»Ich werde es dir erzählen, wenn du älter bist. Ich verspreche 
es«, erklärte ich und machte mich daran, die Treppe zu erklim-
men.

Ich legte meine Hand auf  das alte Geländer aus Walnussholz 
und schaute nach oben in Richtung meines Zimmers, als ich die 
erste Stufe nahm. Der Drang, mich unter den Decken zu ver-
graben, war übermächtig. Ich wollte mich vor der Welt ver-
stecken, vor der Verantwortung und den Erwartungen, die auf  
mir lasteten.

»Das sagst du schon seit Jahren! Wann ist es denn so weit?«
Ich fuhr mir mit den Händen über das Gesicht, stieg von der 

Stufe herunter und ging vor Ash in die Hocke. »Wenn du sech-
zehn bist, werde ich dir alles erzählen. Ich verspreche es.«

»Warum nicht jetzt?«, fragte er und seine Unterlippe zitterte.
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Unsere Mutter hatte nie vorgehabt, ein weiteres Kind zu be-
kommen, nicht nachdem sie erfahren hatte, was ich war und was 
das für die Menschen bedeuten würde, die mir am nächsten 
standen. Das Mindeste, was wir tun konnten, war, ihn mit allem, 
was wir hatten, zu beschützen – auch wenn das bedeutete, ihn 
Leuten zu überlassen, die er kaum kannte.

Bei der Familie seines Vaters zu leben, war weitaus besser, als 
neben mir für diese dumme, irrwitzige Pflicht zu sterben, der 
ich scheinbar nicht entkommen konnte.

»Ich würde dich nicht verlassen, wenn ich eine Wahl hätte. 
Bitte glaub mir das«, sagte ich und nahm seine Hände in meine. 
Ich hielt sie fest, und an den Tränen, die sich in seinen Augen sam-
melten, erkannte ich, dass er mir wirklich glaubte. Sein ganzes 
Leben lang war er mein Ein und Alles gewesen. Er war derjenige, 
den meine Mutter benutzt hatte, um mich zu motivieren, die 
Magie zu praktizieren, die sich anfangs so fremd angefühlt hatte.

Das Versprechen, ihn zu beschützen, reichte mir, um zu wis-
sen, dass es das wert war.

»Dann komm mit mir«, sagte er und grub die Zähne in die 
Unterlippe. »Mein Vater wird sich um dich kümmern, bis du 
einen neuen Job gefunden hast. Du weißt, dass er das macht.«

Ja, das würde er. Ashs Vater war nicht wie mein eigener Er-
zeuger. Er war ein Mensch, gut und geduldig, liebevoll und 
warmherzig. Er war alles, was ein Vater sein sollte, und nur 
 wegen der Geheimniskrämerei unserer Mutter hatte er nicht 
mehr Zeit mit seinem Sohn verbringen können. Im Gegensatz 
dazu hatte mein Hexenvater viel zu viel Zeit mit mir verbringen 
dürfen und mich mit allen notwendigen Mitteln zu einem per-
fekten Instrument der Rache geformt. Es gab keine Zuneigung 
zwischen uns, keine Wärme oder Liebe. Ich war nichts weiter 
als ein Mittel zum Zweck für den Mann, der mich nur aus einem 
einzigen Grund gezeugt hatte.
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Doch Ashs Vater konnte mich nicht vor dem schützen, was 
kommen würde. Schlimmer noch, er konnte Ash nicht vor der 
Gefahr bewahren, sollte der Junge an meiner Seite bleiben.

»So einfach ist das nicht, Bug«, sagte ich, und der Kosename, 
den ich seit Monaten nicht mehr benutzt hatte, ging mir leicht 
über die Lippen. Es war der Name, den meine Mutter ihm ge-
geben hatte, aber ihre Krankheit hatte ihr die Fähigkeit zu spre-
chen genommen.

Den Namen zu benutzen, ohne dass sie da war, kam mir 
 irgendwie falsch vor.

Moms Mantel schien an seinem Haken zu schaukeln, als 
würde ein Phantomwind durch das Haus wehen, und mir rie-
selte ein kalter Schauer über den Rücken. Eine Mahnung, dass 
ich unmöglich mit ihnen gehen konnte, wenn sie kamen. Als 
letzte verbliebene Madizza-Hexe war mir mein Platz in Hollow’s 
Grove sicher, wenn sie Susannahs Blutlinie weiterführen woll-
ten.

»Könnte es aber sein. Versprich es mir einfach. Versprich mir, 
dass wir, egal wohin wir gehen, zusammen gehen«, sagte er und 
grub sich noch tiefer in meine Brust. Ich zog ihn fester an mich, 
schluckte gegen das Brennen in meiner Kehle an und widerstand 
dem Drang zu schniefen.

Ich tat das, was ich mir geschworen hatte, niemals zu tun.
»Ich verspreche es, Bug«, sagte ich und drückte ihn noch  fester 

an mich.
Ich log.
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2
Gray

Als ich den Tribunalraum betrat, ließ ich den Blick schweifen, 
um mich ringsum umzusehen. Zu beiden Seiten des Podiums, 
auf  dem das Covenant-Paar wartete, saßen sechs Hexen in ihren 
bunten zeremoniellen Roben.

»Zwei Vorladungen in ebenso vielen Monaten. Was verschafft 
mir die erneute Ehre einer Audienz, Covenant?« Ich verbeugte 
mich und vollführte mit dem Arm einen lächerlichen Schnörkel 
in der Luft.

»Vorsichtig, Alaric. Auch wenn wir Sie meist unterhaltsam 
finden, so hat doch auch unsere Geduld ihre Grenzen«, warnte 
mich Susannah.

Ich zuckte mit den Schultern und blickte zu den Hexen, die 
mich ablehnend betrachteten. »Mir war gar nicht bewusst, dass 
Sie überhaupt etwas fühlen können.«

Susannah führte eine Knochenhand an ihr Gesicht und schob 
die Kapuze über den Schädel zurück, um ihre äußerste Ver-
ärgerung anzuzeigen. Es war so schwer, die Stimmung eines 
Wesens einzuschätzen, das nicht einmal eine Haut besaß.

Es gab keine rollenden Augen, keine Zuckungen in der 
Wange, keine gekräuselten Lippen. Die Laune des Covenant zu 
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enträtseln war im Laufe der Jahrhunderte, die ich in diesem halb-
sterblichen Fleisch an seiner Seite verbracht hatte, zu einer Art 
Spiel für mich geworden.

»Bevor in zwei Tagen der Unterricht beginnt, müssen wir 
noch eine letzte Schülerin gewinnen«, erklärte George und 
lenkte damit von meinem Vergnügen ab, jene quälen zu können, 
die mich umgehend auslöschen würden, wenn sie könnten. 
Mein Glück war, dass ihnen die dazu nötige Macht fehlte und sie 
mit mir in diesem unendlichen Elend gefangen waren.

Ich hätte die Höllenfeuer den Beschränkungen des Körpers 
vorgezogen, der geschaffen worden war, um mich gefangen zu 
halten.

»Ich war der Meinung, wir hätten bereits zwei neue Schüler-
innen und Schüler für jede Hexenkunst gefunden. Oder gehe ich 
falsch in dieser Annahme?«, erkundigte ich mich und runzelte 
die Stirn. Meine Männer hatten außerhalb der magischen Grenze 
um Crystal Hollow erfolgreich zwei Weiße gefunden, die mit-
hilfe von Kristallen hexten, zwei Violette: die kosmischen Hexen; 
Graue, die mit Luft hexten; Blaue, die Wasser nutzten; zwei rote 
Sexhexen sowie Gelbe, die mit Feuer von außerhalb der magi-
schen Grenze um Crystal Hollow hexten. Wir hatten auch einen 
einzelnen Grünen eingesammelt, was die Abwesenheit einer der 
Erbfamilien betonte. Da die Madizza-Linie seit dem Tod des letz-
ten Nachkömmlings vor zwanzig Jahren fehlte, war das Haus 
Bray das einzige, das noch die Macht der Grünen besaß. Zu ihnen 
kamen die Häuser Petra und Beltran der Weißen, Realta und 
Amar der Violetten, Aurai und Devoe der Grauen, Tethys und 
Hawthorne der Blauen, Erotes und Peabody der Roten sowie 
Collins und Madlock der Gelben als verbleibende Erbfamilien. 
Das Haus Hecate, die einzige schwarze Erblinie, war in dem 
Massaker vor fünfzig Jahren untergegangen.

»Wir sind auf  eine neue Hexe gestoßen«, erklärte Susannah, 
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die nun noch aufrechter auf  dem Podium saß. Sie sah zu den sym-
metrisch platzierten zwölf  Hexen herab, die jeweils eines der Häu-
ser innerhalb der Stadt leiteten. Sie waren die Vertreterinnen und 
Vertreter der ursprünglichen sechzehn Familien, die Crystal Hol-
low gegründet hatten – alles, was von diesen edlen Geschlechtern 
nach den vergangenen Jahrhunderten noch übrig geblieben war.

»Dann wird sie doch sicher nächstes Jahr aufgenommen wer-
den können? Wenn sie noch keine zwanzig ist, muss sie ohnehin 
noch eine Weile warten, um in Hollow’s Grove anfangen zu kön-
nen.« Ich blickte mich im Kreis um, während ich darauf  wartete, 
dass jemand der Anwesenden auf  meinen Einwand reagierte. 
Um als Schülerin oder Schüler in Hollow’s Grove aufgenommen 
zu werden, musste man mindestens zwanzig Jahre alt sein, was 
mit den Vorlieben zu tun hatte, die sich einmal wöchentlich bei 
der Ernte ergaben.

Eine der Weißen erhob sich aus dem Stuhl. Die winzigen, in 
den Stoff  ihrer schimmernden Robe eingenähten Kristalle fun-
kelten, als sie mir einen Ordner reichte. Ich nahm ihn entgegen, 
öffnete das bräunliche Deckblatt und warf  einen Blick auf  das 
Foto, das auf  einen dicken Stapel an Informationen geheftet war.

Die Augen, die mich anblickten, passten überhaupt nicht zu-
sammen – das linke hatte ein schwaches, blasses Violett, das 
rechte funkelte wie flüssiges Gold. Sie saßen tief  im Kopf  und 
waren an den äußeren Enden etwas nach oben gezogen und von 
olivfarbener Haut umgeben. Das Haar des Mädchens fiel in dich-
ten Wellen bis auf  die Schultern, ein dunkles Mahagoni, das bei-
nahe schwarz genannt werden musste und im Vergleich zur 
schwarzen Lederjacke glänzte, mit der sie erste Hinweise auf  
faszinierende Kurven zu verbergen versuchte.

Ich schob das Foto ein wenig nach unten, und der Name, der 
oben auf  der Seite auftauchte, ließ mich meine Augenbrauen 
verwundert anheben. »Willow Madizza?«, fragte ich mit einem 
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Blick auf  das, was von Susannah übrig war. Sie war die Letzte 
aus der Madizza-Linie, wobei ich mir nicht sicher war, ob sie in 
dieser Hinsicht wirklich zählte. Im Grunde konnte man sie wohl 
kaum zählen, da sie nicht wirklich lebendig war und zwar neben, 
aber doch getrennt vom Rest der Hexen existierte.

»Sie ist die Letzte aus einer der Gründerfamilien, Alaric. Sie 
können sicher verstehen, dass es von äußerster Wichtigkeit ist, 
dass sie unverzüglich nach Hollow’s Grove gebracht wird«, er-
klärte Susannah.

»Wie hat sie sich all die Zeit über verstecken können? Warum 
wussten Sie nicht, dass sie existiert?« Ich blickte mich fragend im 
Saal um.

Für die Hexen war es ein Sakrileg, den Covenant infrage zu 
stellen. Ich gab vor, mich um solche Formalitäten nicht zu sche-
ren, nicht, wenn meine Seele deutlich älter war, als sie jemals 
träumen konnte zu werden. Ich existierte seit Anbeginn der 
Zeit, seit der Erschaffung der Erde selbst.

Ein paar Jahrhunderte waren da für mich nicht mehr als ein 
Blinzeln.

»Ich muss annehmen, dass ihre Mutter sie vor dem Blick ge-
schützt hat, genau wie sich selbst, nachdem sie vor fast zwei 
 Jahrzehnten ihren eigenen Tod vorgetäuscht hat. Letzte Woche 
nun ist sie tatsächlich verstorben«, ließ mich Susannah wissen.

Da war kein Kummer über die Nachfahrin, die ihre Ur-, Ur-, 
irgendwas-Enkelin gewesen sein dürfte. Nur der Wunsch, ihre 
Blutlinie in der von ihr geführten Stadt wiederhergestellt zu 
 sehen.

»Ich werde Juliet hinschicken. Das Mädchen dürfte sich woh-
ler fühlen, wenn eine Frau den ersten Kontakt aufnimmt. Weiß 
sie, was sie ist?« Ich blätterte durch die Akte. Das Mädchen hatte 
eine Menschenschule besucht und arbeitete für eine Menschen-
zeitung. Es fand sich kein Hinweis auf  eine  magische Ausbildung.
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»Nein. Ich will, dass Sie selbst sie einsammeln. Wir haben kei-
nen Grund zur Annahme, dass sie weiß, was sie ist. Aber falls 
doch, besitzt sie die Magie einer gesamten Blutlinie, Alaric. Sie 
ist bestenfalls unberechenbar – und sehr wahrscheinlich gefähr-
lich, sobald sie sich in die Ecke gedrängt fühlt. Nehmen Sie Juliet 
mit, außerdem Kairos. Sorgen Sie dafür, dass ihr nichts ge-
schieht, aber machen Sie ihr deutlich, dass sie in diesem Fall 
keine Wahl hat, was ihre Anwesenheit in Hollow’s Grove be-
trifft.« Susannah erhob sich aus ihrem Stuhl.

Die anderen Hexen taten es ihr gleich und senkten respektvoll 
den Kopf, als Susannah in der Mitte des Kreises auf  mich zutrat. 
Sie legte eine Knochenhand auf  meine Schulter, und die dunkle 
Magie, die sie antrieb, durchzog mich in Wellen. Sie rief  nach 
mir, wie Gleiches nach Gleichem ruft, und ich erkannte, dass wir 
gar nicht so verschieden waren.

Unsterbliche Seelen, gefangen in etwas, das nicht ganz leben-
dig, aber auch nicht ganz tot war.

»Sie wollen, dass ich sie zwinge mitzukommen?« Mein Flüs-
tern hallte zwischen uns wider.

Ich besaß keine Moralvorstellungen. Mir war das Mädchen, 
das ich überhaupt nicht kannte, völlig gleichgültig, genau wie 
ihr freier Wille, den viele ihr zugesprochen hätten. Doch der 
Hexenzirkel kümmerte sich nicht um solche Dinge. Der Coven 
schrieb vor, dass in Crystal Hollow nichts geschehen durfte, was 
er nicht erlaubt hatte.

Von der Fortpflanzung bis zur Ernährung beaufsichtigten sie 
jeden Schritt. Und wenn sie die Umstände so hinbiegen mussten, 
dass sie ein Einverständnis bekamen, so taten sie, was sie tun 
mussten, um ihr schuldbeladenes Bewusstsein mit Lügen zu 
 beruhigen.

»Ganz gleich, was es kostet. Haben Sie mich verstanden?«, 
wollte die Covenant wissen, und sogar ohne das Fleisch ihrer 


